

Vorwort

Warum ich Düsseldorfs grüne Seiten sichtbar machen möchte

Düsseldorf wird häufig mit der Königsallee, dem Rhein, seiner Wirtschaft, seiner Kunst und seinem kulturellen Leben verbunden. Doch wer die Stadt aufmerksam durchquert, entdeckt noch eine andere Seite: alte Parkanlagen, Wälder, Bäche, Seen, Rheinauen, Kleingärten, Friedhöfe, begrünte Innenhöfe und kleine Flächen, auf denen sich die Natur selbst in dicht bebauten Quartieren behauptet. Diese Orte prägen das Leben in Düsseldorf oft stärker, als es im Alltag bewusst wahrgenommen wird.

Die Idee zu diesem Buch entstand aus einer einfachen Frage: Was wissen wir eigentlich über die grünen Räume, an denen wir regelmäßig vorbeigehen? Viele Menschen kennen den Hofgarten, den Nordpark oder die Rheinwiesen. Weniger bekannt ist häufig, wie diese Orte entstanden sind, welche ökologische Bedeutung sie besitzen, welche Pflanzen und Tiere dort leben und wie viele Menschen täglich daran arbeiten, sie zu erhalten. Hinter einer gepflegten Parkanlage, einem alten Straßenbaum oder einem renaturierten Bach stehen Planung, Pflege, Fachwissen, politische Entscheidungen und oft auch bürgerschaftliches Engagement.

Der Begriff „Oase“ bezeichnet in diesem Buch deshalb nicht nur einen besonders schönen oder stillen Ort. Eine städtische Oase kann ein großer Landschaftspark sein, aber ebenso eine Baumscheibe, ein Gemeinschaftsgarten, ein Friedhof, eine Brachfläche oder ein kleiner Teich zwischen Wohnhäusern. Entscheidend ist, dass ein solcher Ort die Dichte der Stadt unterbricht, Lebensraum schafft, das Klima verbessert oder Menschen einen Moment der Ruhe, Begegnung und Naturerfahrung ermöglicht.

Düsseldorfs grüne Räume sind keine zufälligen Restflächen. Viele von ihnen erzählen Stadtgeschichte. Aus ehemaligen Festungsanlagen wurden Promenaden und Parkachsen. Höfische Gärten öffneten sich für die Bevölkerung. Abbauflächen entwickelten sich zu Seenlandschaften. Landwirtschaftlich genutzte Flächen, Wälder und Rheinauen bewahren bis heute Strukturen, die älter sind als manche Stadtteile. Gleichzeitig entstehen neue Formen von Stadtnatur auf Dächern, an Fassaden, in Innenhöfen und auf entsiegelten Flächen.

Dieses Buch verbindet deshalb mehrere Blickrichtungen. Es beschreibt bekannte und weniger bekannte Orte, verfolgt ihre historische Entwicklung und fragt nach ihrer Bedeutung für Erholung, Lebensqualität, Stadtklima und biologische Vielfalt. Es richtet den Blick auch auf Konflikte: Grünflächen müssen gepflegt werden, gleichzeitig brauchen Tiere und Pflanzen ungestörte Bereiche. Menschen wünschen sich Freizeit- und Erholungsräume, während Wohnungsbau, Verkehr und Gewerbe ebenfalls Flächen beanspruchen. Gerade in einer wachsenden Stadt muss immer wieder neu ausgehandelt werden, welchen Stellenwert Natur erhalten soll.

Ich verstehe dieses Buch nicht als vollständiges wissenschaftliches Nachschlagewerk. Düsseldorf verändert sich, Planungen werden fortgeschrieben, Bestände entwickeln sich weiter und neue Erkenntnisse kommen hinzu. Das Buch soll vielmehr Zusammenhänge sichtbar machen und dazu einladen, die eigene Stadt bewusster zu betrachten. Wer weiß, warum ein alter Baum bedeutend ist, weshalb ein Bach mehr Raum benötigt oder welche Funktion eine unscheinbare Wiese erfüllt, nimmt diese Orte anders wahr.

Vielleicht führt die Lektüre dazu, einen bekannten Park mit neuen Augen zu besuchen, einen bislang übersehenen Weg auszuprobieren oder selbst genauer hinzusehen, welche Arten vor der eigenen Haustür vorkommen. Der Schutz der Düsseldorfer Natur ist nicht allein Aufgabe von Behörden, Fachleuten oder Naturschutzverbänden. Auch Beobachtungen, Rücksichtnahme, Baumpatenschaften, naturnahe Gärten und die Beteiligung an Citizen-Science-Projekten können dazu beitragen, Wissen zu erweitern und Lebensräume zu bewahren.

Düsseldorfs grüne Oasen sind ein wertvoller Teil der Stadt. Sie verbinden Vergangenheit und Zukunft, Natur und Stadtentwicklung, Erholung und Verantwortung. Dieses Buch ist eine Einladung, sie zu entdecken, ihre Geschichten kennenzulernen und darüber nachzudenken, wie sie auch für kommende Generationen erhalten und weiterentwickelt werden können.

Christian Bachmann

Düsseldorf, August 2026
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Kapitel 1

Düsseldorf – Stadt am Rhein, Stadt im Grünen

1.1 Zwischen Großstadt und Natur

Wer zum ersten Mal aus dem Hauptbahnhof tritt oder über die Kennedybrücke in die Stadt fährt, sieht zunächst das, was Düsseldorf international bekannt gemacht hat: Bankentürme, Messehallen, die Schaufenster der Königsallee, den dichten Verkehr einer Stadt, die sich selbst gern als Wirtschaftsmetropole am Rhein versteht. Wohnhäuser reihen sich an Bürogebäude, Straßenbahnen kreuzen belebte Kreuzungen, und wer nur die Innenstadt kennt, hält Düsseldorf leicht für eine Stadt aus Beton, Glas und Asphalt.

Dieser erste Eindruck täuscht. Kaum eine andere deutsche Großstadt vergleichbarer Größe hält so viel Grün so nah am eigenen Zentrum bereit. Wer vom Rathaus aus zehn Minuten in die eine Richtung geht, steht an den Rheinwiesen und blickt auf Frachtschiffe und Angler. Wer in die andere Richtung geht, erreicht den Hofgarten mit seinen alten Baumalleen. Und wer etwas mehr Zeit mitbringt, findet innerhalb weniger Kilometer den Nordpark mit dem Japanischen Garten, den Grafenberger Wald mit seinen Wildschweinen und Wanderwegen oder den Unterbacher See, an dem im Sommer gebadet und gesegelt wird, während nebenan im Naturschutzgebiet Elbsee seltene Wasservögel überwintern.

Diese Gleichzeitigkeit ist kein Zufall, sondern das Ergebnis von über zweihundert Jahren Stadtplanung, die dem Grün bewusst Raum gelassen hat – von den höfischen Gärten des 18. Jahrhunderts über die Gartenschauen des 20. Jahrhunderts bis zu den Renaturierungsprojekten der Gegenwart. Düsseldorf ist damit beides zugleich: eine dicht bebaute, wirtschaftlich geprägte Großstadt und eine Stadt, in der sich auf kleinem Raum Rhein, Parks, Wälder, Seen und lebendige Stadtquartiere berühren.

Genau in diesem Nebeneinander liegt der Ausgangspunkt dieses Buches. Die folgenden Kapitel gehen den grünen Räumen Düsseldorfs im Einzelnen nach: ihrer Geschichte, ihrer heutigen Bedeutung und den Menschen, die sie pflegen und nutzen. Zunächst aber lohnt der Blick auf das große Bild – auf die Frage, was Düsseldorf zu einer Stadt macht, in der sich Großstadt und Natur nicht ausschließen, sondern ergänzen.

1.2 Warum Düsseldorf als Gartenstadt bezeichnet wurde

Der Ruf Düsseldorfs als „Gartenstadt“ ist kein Werbeslogan der Tourismusbranche, sondern über zweihundert Jahre alt. Er geht auf einen einzigen Mann zurück: den Gartenarchitekten Maximilian Friedrich Weyhe, der von 1805 bis in die 1840er Jahre das Stadtbild Düsseldorfs prägte wie kein Zweiter vor oder nach ihm. Zunächst war Weyhe nur für den kurfürstlichen Garten am Schloss Jägerhof zuständig, einen vergleichsweise kleinen Teil des heutigen Hofgartens. Doch mit dem Wechsel der Herrschaft über die Stadt eröffneten sich ihm ganz neue Möglichkeiten.

Als Düsseldorf unter Napoleon Hauptstadt des Großherzogtums Berg wurde, ordnete der Kaiser 1811 an, jährlich 100.000 Francs in die Verschönerung der Stadt zu investieren. Zugleich ging das Gelände der geschleiften Stadtbefestigung – Wälle und Gräben, die ihre militärische Funktion verloren hatten – in städtischen Besitz über. Weyhe erkannte die Gelegenheit und schlug vor, auf diesen Flächen einen Ring aus Grünanlagen um Altstadt und Carlstadt zu legen. Aus Verteidigungsanlagen wurden Promenaden, aus Wällen wurden Alleen.

Ab 1804 gestaltete Weyhe den alten Hofgarten im damals modernen englischen Landschaftsstil um und erweiterte ihn in zwei Abschnitten bis zum Rhein auf rund 27 Hektar. Es entstanden das Hofgärtnerhaus, der Schwanenspiegel, der Spee'sche Graben und – als vielleicht bekanntestes Ergebnis dieser Stadtverschönerung – die Königsallee mit ihrem Wassergraben und den doppelten Baumreihen. Auch nach 1815, als das Rheinland unter preußische Verwaltung kam, arbeitete Weyhe für das neue Herrscherhaus weiter. Insgesamt schuf er in Düsseldorf 25 Grünanlagen, von Schlossparks bis zu innerstädtischen Alleen wie der heutigen Heinrich-Heine-Allee.

Entscheidend war dabei nicht nur die Menge des neu geschaffenen Grüns, sondern sein Anspruch: Parks und Alleen sollten kein Privileg des Hofes bleiben, sondern öffentlich zugänglich sein und den Alltag der wachsenden Bürgerstadt mitprägen. Diese Vorstellung – dass eine Stadt sich über ihre Grünanlagen ebenso definiert wie über Handel, Handwerk oder Verwaltung – setzte sich in Düsseldorf durch und wurde zum Selbstbild, das die Stadt bis heute pflegt.

Wenn Düsseldorf sich seit dem 19. Jahrhundert als Gartenstadt versteht, ist damit also mehr gemeint als hübsche Blumenbeete. Gemeint ist eine Stadtplanung, die Grünflächen von Anfang an als festen Bestandteil des öffentlichen Raums begriff – eine Haltung, die im folgenden Kapitel weitergeführt wird, wenn aus dem höfischen Erbe Weyhes im Zuge von Industrialisierung und Stadtwachstum ein System öffentlicher Parks für alle Bürgerinnen und Bürger wurde.

1.3 Parks, Wälder, Gewässer und landwirtschaftliche Flächen

Düsseldorf umfasst eine Stadtfläche von rund 217 Quadratkilometern beziehungsweise 21.741 Hektar. Nach der amtlichen Flächenstatistik des städtischen Vermessungs- und Katasteramtes entfällt davon nur gut die Hälfte auf Siedlungs- und Verkehrsflächen im engeren Sinn – Wohngebiete, Gewerbe, Straßen und Bahnanlagen. Die andere Hälfte besteht aus Wald, Landwirtschaftsflächen, Gewässern, Grünanlagen und Friedhöfen. Für eine Großstadt mit mehr als 600.000 Einwohnerinnen und Einwohnern ist dieses Verhältnis bemerkenswert und bildet die zahlenmäßige Grundlage für alles, was in diesem Buch beschrieben wird.

Landwirtschaftlich genutzte Flächen bilden mit etwa 4.340 Hektar – knapp 20 Prozent des Stadtgebiets – überraschenderweise die größte Einzelkategorie. Den größten Teil davon nimmt Ackerland ein, ergänzt durch Grünland, Gartenland und kleinere Obstanbauflächen. Wald bedeckt rund 2.600 Hektar oder knapp 12 Prozent der Stadtfläche, verteilt auf die städtischen Forstreviere im Norden und Süden. Wasserflächen – Rhein, Düssel, Baggerseen und kleinere Gewässer – kommen auf etwa 1.360 Hektar, also gut 6 Prozent. Hinzu kommen rund 1.890 Hektar amtlich ausgewiesene Erholungsflächen, darunter etwa 1.430 Hektar reine Grünanlagen und Parks sowie Sportflächen, und weitere 265 Hektar historische Friedhofsanlagen, die in Düsseldorf ebenfalls als Grünraum genutzt werden. In der Summe kommen Wald, Landwirtschaft, Gewässer, Grünanlagen und Friedhöfe damit auf annähernd die Hälfte der gesamten Stadtfläche.

Der Rhein durchquert die Stadt auf einer Länge von 42,1 Kilometern, die Düssel – Namensgeberin der Stadt – auf rund 24 Kilometern. Zu den größeren stehenden Gewässern zählen der Unterbacher See mit 83,6 Hektar sowie das angrenzende, 157 Hektar große Naturschutzgebiet Elbsee. An öffentlichen Parkanlagen zählt die Stadt mehr als zwanzig benannte Anlagen unterschiedlicher Größe, vom 70 Hektar großen Volksgarten bis zu kleinen Quartiersparks von wenigen tausend Quadratmetern.

Diese Zahlen verteilen sich jedoch alles andere als gleichmäßig über das Stadtgebiet. In den dicht bebauten Innenstadtbezirken – Altstadt, Carlstadt, Stadtmitte – liegt der Anteil von Grün- und Landwirtschaftsflächen nahe null; hier dominieren Gebäude, Plätze und Verkehrsflächen. Ganz anders sieht es in den östlichen und südlichen Außenbezirken aus: In Hubbelrath und Kalkum etwa entfallen jeweils weit über zwei Drittel der Stadtteilfläche auf Landwirtschaft und Wald, in Itter, Urdenbach oder Wittlaer liegen die Anteile ähnlich hoch. Zwischen diesen beiden Polen liegen die dicht besiedelten, aber durchgrünten Stadtteile wie Pempelfort, Bilk oder Oberbilk, in denen einzelne große Parks und Alleen das Bild prägen, ohne dass landwirtschaftliche Flächen eine Rolle spielen.

Dieses Ungleichgewicht ist mehr als eine statistische Randnotiz. Es erklärt, warum sich Düsseldorfs grüne Räume so unterschiedlich anfühlen – die gepflegte Parkanlage in der Innenstadt, der bäuerlich geprägte Stadtrand im Süden, der zusammenhängende Wald im Osten, die naturnahen Rheinauen an den Stadtgrenzen. Die folgenden Kapitel nehmen diese vier Grundtypen – Rhein und Auen, Parks, Wälder und Gewässer – der Reihe nach in den Blick, bevor spätere Kapitel danach fragen, wie sich Grün auch in den dicht bebauten Quartieren selbst behauptet.

Zahlen zur Flächengliederung nach amtlicher Katasterstatistik der Landeshauptstadt Düsseldorf (Stand 31.12.2016); aktuellere Gesamtwerte können geringfügig abweichen, die Größenordnungen und die räumliche Verteilung sind seither im Wesentlichen stabil.

1.4 Grün als Teil der Düsseldorfer Lebensqualität

Die Zahlen aus dem vorigen Kapitel beschreiben Flächen. Sie sagen aber wenig darüber, warum Düsseldorf seit Jahrzehnten eigene Grünordnungspläne aufstellt – seit 1979 in mehreren Auflagen, zuletzt mit dem Plan „rheinverbunden“ für die Jahre bis 2025. Der Grund liegt darin, dass Grünflächen in einer Großstadt keine dekorative Zugabe sind, sondern eine eigene Art von Infrastruktur: für Gesundheit, Stadtklima, Erholung und das soziale Miteinander. Wer verstehen will, warum Parks, Wälder und Gewässer für Düsseldorf so wichtig sind, muss deshalb über Hektar und Prozentwerte hinausblicken.

Am unmittelbarsten spürbar ist die klimatische Funktion. Die Stadtklimaanalyse aus dem Jahr 2020 zeigt, dass sich Düsseldorf – wie viele verdichtete Großstädte – im Sommer von innen heraus abkühlen muss: Asphalt, Beton und dicht bebaute Straßenzüge speichern Wärme und geben sie auch nachts nur langsam wieder ab, sodass sich innerstädtische Wärmeinseln bilden. Parks, Alleen, der Baumbestand entlang der Straßen und selbst begrünte Innenhöfe wirken dem entgegen: Sie kühlen die Luft, spenden Schatten und lassen nachts kühlere Luft aus Wäldern und Rheinauen in die Stadt strömen. Die Stadt weist deshalb gezielt Frischluftschneisen aus und versucht, sie von weiterer Bebauung freizuhalten – ein Beispiel dafür, wie eng Grünplanung inzwischen mit Gesundheitsschutz verknüpft ist, gerade für ältere Menschen und Kinder an heißen Sommertagen.

Für den Alltag der meisten Düsseldorferinnen und Düsseldorfer zeigt sich die Bedeutung von Grün jedoch schlichter: in der Nähe. Ein Spaziergang durch den Hofgarten in der Mittagspause, die Joggingrunde durch den Grafenberger Wald vor der Arbeit, die Fahrradfahrt entlang der Rheinwiesen, der Hund, der jeden Morgen im Aaper Wald ausgeführt wird, das Picknick auf der Wiese am Unterbacher See – all das setzt voraus, dass Grünflächen nicht nur vorhanden, sondern auch gut erreichbar sind. Die kurzen Wege, die Düsseldorfs durchgrünte Stadtteile ermöglichen, sind deshalb selbst ein Stück Lebensqualität, das sich nur schwer in Hektar messen lässt, aber im Alltag unmittelbar erfahrbar ist.

Parks und Grünanlagen sind zugleich einer der wenigen öffentlichen Orte, an denen sich unterschiedliche Menschen ohne Konsumzwang begegnen. Auf den Rheinwiesen liegen an einem Sommerabend Studierende neben Familien, Grillgruppen neben Sonnenanbetern; im Nordpark ziehen japanische Trommelgruppen beim Japan-Tag ebenso Publikum an wie Familien, die den Spielplatz nutzen. Gerade in den dicht bebauten, sozial gemischten Stadtteilen übernehmen kleine Grünanlagen und Spielplätze eine Funktion, die Wohnraum allein nicht leisten kann: Sie schaffen Platz für Nachbarschaft, für Kinder, für Begegnungen zwischen Generationen und Kulturen. Nicht zuletzt die Jahre der Corona-Pandemie haben gezeigt, wie stark diese Räume nachgefragt werden, sobald andere Orte der Erholung wegfallen.

Gesundheit, Stadtklima, kurze Wege und soziale Begegnung – diese vier Aspekte erklären, warum Grün in Düsseldorf nicht als Gegensatz zur Großstadt gilt, sondern als Teil ihres Selbstverständnisses. Die folgenden Kapitel gehen diesen Aspekten konkret nach: an den Rheinauen, in den großen Parks, in den Wäldern und an den Gewässern der Stadt – und später auch dort, wo Grün in dicht bebauten Quartieren erst noch erkämpft werden muss.

1.5 Bekannte Orte und übersehene Rückzugsräume

Hofgarten, Nordpark, Rheinwiesen, Grafenberger Wald – die großen, bekannten Orte aus den vorigen Kapiteln prägen das Bild, das sich die meisten Menschen von Düsseldorfs Grün machen. Doch für den Alltag vieler Bewohnerinnen und Bewohner spielen ganz andere, viel kleinere Orte eine mindestens ebenso große Rolle: der begrünte Innenhof zwischen den Wohnblöcken, die Baumscheibe vor der Haustür, der schmale Grünstreifen entlang einer stark befahrenen Straße. Diese Orte schaffen es selten in Reiseführer, doch für Menschen ohne eigenen Garten oder Balkon sind sie oft der einzige tägliche Kontakt zu etwas Grünem – und deshalb nicht weniger wichtig als der große Park am anderen Ende der Stadt.

Ein besonders großflächiges Beispiel für solche übersehenen Rückzugsräume sind die Kleingartenanlagen. Der Stadtverband Düsseldorf der Kleingärtner zählt rund 70 Anlagen mit etwa 100 Vereinen und knapp 6.600 Parzellen zwischen 250 und 500 Quadratmetern Größe – zusammen etwa 293 Hektar oder rund 7,5 Prozent der städtischen Grünfläche. Für viele Familien in dicht bebauten Stadtteilen ist der Kleingarten der einzige Ort, an dem eigenes Gemüse wächst, Kinder im Freien spielen können oder Großeltern und Enkel gemeinsam den Nachmittag verbringen. Kleingärten sind damit weit mehr als ein Relikt vergangener Zeiten – sie sind gelebte, oft mehrgenerationale Nutzung von Stadtnatur, die in offiziellen Statistiken kaum sichtbar wird.

Auch Friedhöfe gehören zu den Orten, die selten als Grünanlage wahrgenommen werden, es aber sind. Der Golzheimer Friedhof wurde bereits 1884 für Einzelbestattungen geschlossen und 1897 endgültig aufgegeben; heute liegt er als öffentliche Grünanlage mit denkmalgeschützten Grabmalen mitten im Stadtteil Golzheim. Der benachbarte Nordfriedhof, mit knapp 70 Hektar der größte Friedhof der Stadt, gilt in der städtischen Biotopkartierung als bedeutsame Reservefläche. Friedhöfe bieten, mehr noch als klassische Parks, ungestörte Rückzugsräume für Tiere und Pflanzen – gerade weil sie Ruhe verlangen und seltener intensiv genutzt werden als ein belebter Spielplatz oder eine Liegewiese.

Eine dritte, informellere Kategorie bilden Brachflächen und Bahndämme. Der Stadt-Natur-Park Flingern etwa entstand auf einem stillgelegten Bahngelände und zeigt, wie sich auf ungenutzten Flächen oft artenreichere Lebensräume entwickeln als auf gepflegtem Rasen. Ähnliches gilt für das Ökotop Heerdt, ein absichtlich naturnah belassenes Feuchtbiotop. Solche Orte werden selten geplant, sondern entstehen, wenn eine Fläche für einige Jahre sich selbst überlassen bleibt – und genau das macht sie ökologisch oft wertvoller, als ihr unscheinbares Erscheinungsbild vermuten lässt.

Innenhof, Kleingarten, Friedhof, Bahndamm, Baumscheibe, ein kleiner Teich zwischen Wohnblöcken: Was diese Orte verbindet, ist nicht ihre Größe oder ihr offizieller Status, sondern ihre Funktion – sie unterbrechen die Dichte der Stadt und schaffen, und sei es auf wenigen Quadratmetern, einen Moment Ruhe, Naturkontakt oder Erholung. Genau in diesem Sinn versteht dieses Buch den Begriff „Oase": nicht nur der weithin bekannte Park, sondern jeder Ort, an dem sich mitten in der Großstadt ein Stück Natur behauptet. Mit diesem Verständnis im Gepäck wenden sich die folgenden Kapitel zunächst den großen, bekannten Oasen zu, bevor das Buch in späteren Kapiteln gezielt in die kleinen, übersehenen zurückkehrt.
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